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Vergiftungen mit Amanita phalloides Fv .

Von Dr . Ludy . PFelsmann , prakt . Arzt , Pelkum bei Hamm / Westfalen .

Vortrag , gehalten auf der Hauptversammlung der Deutschen Gesell -

schaft für Pilzkunde in Berlin am 4. Oktober 1925 .

M . H . !

Zu den Nahrungsmitteln , die die Natur dem vorgeschichtlichen

Menschen freiwillig gegeben hat , haben neben den Beeren und Früchten

des Waldes auch wohl schon die Pilze gehört . Denn bereits aus der

frühesten Zeit der menschlichen Geschichte , von den Babyloniern
und Griechen hören wir , daß sie Pilze gerne aßzen , und fast gleichzeitig

erfahren wir auch von Pilzvergiftungen . Von der Familie des griechischen

Dichters Huripides sollen dessen Gattin , Tochter und zwei Söhne nach
Genugß giftiger Pilze an einem Tage gestorben sein . Besondere Lecker -

bissen waren die Pilze für die größten Feinschmecker des Altertums ,

die Römer . Amanita caesarea hat ihren Beinamen angeblich von

ihrer Beliebtheit auf der Tafel der römischen Kaiser . Nach Plinius

sollen Todesfälle durch Pilzvergiftungen in den Familien der römischen

Konsuln nicht selten vorgekommen sein . Von geschichtlichen Personen

sind später an Pilzvergiftung u . a . gestorben : Papst Clemens VII . und

Kaiser Karl VI . Der interessanteste Fall ist folgender : Es wird uns

berichtet , daß der römische Kaiser Claudius , angeblich ein groher
Pilzliebhaber , nach Genuß giftiger Pilze gestorben ist , die ihm seine

Gemahlin Agrippind d . J . in verbrecherischer Weise beizubringen

wußte . Hieraus müssen wir entnehmen , daß im Altertum bereits nicht

nur Pilzvergiftungen , sondern auch die giftigen Pilze selbst bekannt

waren , eine Kenntnis , die wir uns erst in jüngster Zeit wieder haben

neu erwerben müssen . Zusammenstellungen über Todesfälle durch

Pilzvergiftungen haben wir aus neuerer Zeit aus den Vereinigten Staaten

Amerikas , in Europa aus der Schweiz , Frankreich und Deutschland .

Auffallend hoch ist bei allen Angaben die Zahl der Todesfalle . Dittrich

zählte 1915 in Deutschland 248 Vergiftungen mit 85 Todesfällen . 1916

bis 1923 habe ich in der nächsten Umgebung von Hamm ( Westf . ) von

mir genau untersuchte 41 Vergiftungen mit 19 Todesfällen festgestellt .
Die Pilzvergiftungen fallen in die Zeit der akuten Darmkatarrhe . Es

ist sicher , daſß Vergiftete oft die eigentliche Ursache verschweigen , da

sie Vorwürfe fürchten — ich selbst habe einen solchen Fall erlebt —

und der behandelnde Arzt , der an Pilzvergiftung nicht denkt , über die

eigentliche Ursache der Krankheit im unklaren bleibt . M . E . ist die Zahl
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der Pilzvergiftungen und Todesfälle noch wesentlich höher , als die

Statistik zeigt .
Bis in die neueste Zeit war man sich über die Gefährlichkeit der

einzelnen Giftpilze nicht im klaren . So wurde bis vor kurzem noch

manchmal der Fliegenpilz als der gefährlichste bezeichnet . Diese Frage
ist heute wohl endgültig geklärt . Der Giftpilz , dem fast alle Todesfälle

zur Last zu legen sind , ist der grüne Knollenblätterschwamm , Amanita

phalloides Fr . Ob die gelbe Abart des Knollenblätterschwammes ,

Amanita mappa , giftig ist , ist fraglich . Eine sichere Beobachtung über

Vergiftung mit Amanita mappa liegt m . W . nicht vor . Ein namhafter

Mykologe schrieb mir vor kurzem , er wolle die Frage demnächst dadurch

lösen , daß er Amanita mappa selbst verzehre . Ich möchte vor einem

solchen Experiment dringend warnen , denn selbst wenn nach Genuß

von A . mappa keine Vergiftungserscheinungen auftreten , so beweist

das weiter nichts , als daß eben nur die gerade verzehrten Pilze un -

giftig waren .

Ich komme jetzt zur Symptomatologie der Phalloidesvergiftung .
Die Menge der genossenen Pilze betrug in den von mir beobachteten

Fällen eine Gabelspitze bis eine Schüssel voll ( etwa 200 g) . Die Pilze

wurden gekocht , das Wasser weggegossen , die Pilze in Fett geschmort
und als Gemüse verzehrt . Das Gericht wurde von allen als wohl -

schmeckend bezeichnet . In dem Heffter ' schen Handbuch für experi -
mentelle Pharmakologie bezeichnet Faust den Geruch als nicht ange -

nehm , den Geschmack als widerlich scharf . Ich kann mir nicht denken ,

daſßz Pilze von solchem Geschmack s0 oft verzehrt werden und zu Ver -

giftungen Anlaß geben können . Nach Genuß bestebt zunächst voll -

ständiges Wohlbefinden . Alle körperlichen und geistigen Arbeiten

können ausgeführt werden . Dann treéten frühestens nach 7, spätestens

nach 40 , gewöhnlich nach etwa 12 Stunden die ersten Vergiftungser -
scheinungen auf . Sie setzen meistens , nicht immer , mit ungewöhnlicher
Brutalität ein . Ganz plötzlich , oft mitten im Schlaf , treten heftige
Durchfälle und Erbrechen auf . In anderen Fällen werden die Durchfälle

erst allmählich heftiger . Dies ist gewöhnlich bei Kindern der Fall . Die

Stuhlentleerungen sind wässerig , in schweren Fällen von auffallend

fäkulentem ( kotartigem ) Geruch . Blut konnte im Stuhl nicht sicher

rden . Im Urin geringe Eiweißausscheidungen , die in

den günstigen Fällen bald verschwinden . Die Leber vergrößert sich

vom zweiten Tage an bis um das Zwei- his Dreifache ihres Volumens .

Vom fünften bis sechsten Tage wird sie wieder schnell kleiner . Gelb -

sucht habe ich unter meinen 41 Fällen nur einmal in einem günstig
endenden gesehen , und diese , da gleichzeitig eine nur hier beobachtete

Temperatursteigerung auftrat , als infektiös angesehen . Doch liegt in

diesem Falle vielleicht auch eine Vergiftung mit anderen Pilzen

vor , da in dem Sammelsurium von Pilzen , die der Mann kritiklos

gepflückt und gegessen hatte , die Arten nachträglich nicht mehr

bestimmt werden konnten . Diese Beobachtung , daß Gelb -

nachgewiesen we

alle
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sucht gerade in schweren Fällen fehlt , steht wieder in auffallendem
Gegensatz zu anderen Mitteilungen . So sagt Blanb , daß es in den
schweren Fällen stets zu einer gelblichen Verfärbung der Haut und

weißlen Haut in den Augen , der Skleren , kommt . Und Prof . Rochk in
Genf sagt in einem Referat über meine letzte Arbeit , daß die Entzündung
der Leber mit Gelbsucht G' “ bépetite avec ictère ) in einer ziemlich grohen
Anzahl Fälle festgestellt sei . In den schwersten F ällen wird bald nach

Auftreten der ersten Vergiftu ngserscheinungen die Gesichtsfarbe leichen -
bla Bi, die Augen liegen tief in den Höhlen . Der Puls ist anfänglich gut
und bleibt es in den günstig endenden Fällen . Wird er , und das geschieht
immer ganz plötzlich , schlecht , Kklein , fadenförmig , — 120 Schläge und
mehr

in der Minute —, Später nicht mehr fühlbar , so haben wir das

bedrohlichste Symptom vor uns . Trot2z aller therapeutischer Maß -

nahmen ist es in 19 meiner Fälle , in denen die Pulsverschlechterung
Linsetzte , nicht gelungen , das Leben zu erhalten . In zwei von meinem

Nachbarkollegen 1924 beobachteten Vergiftungsfällen ist auch nach
Schlechterwerden des Pulses wieder eine Besserung und Genesung auf -

getreten , und zwar ohne irgendwelche therapeutische Maßnahmen , die
in diesem Falle nicht möglich waren . Bei Kindern bleibt nach meiner

Beobachtung der Puls länger gut als bei Erwachsenen . Doch tritt dann
nach Schlechterwerden um so schneller der Tod ein . Die Reflexe bleiben
erhalten . In einzelnen seltenen Fällen treten Wadenkrämpfe , die durch
den Wasserverlust hervorgerufen sind , auf . Das Bewußtsein bleibt , und
zwar gerade in den schwersten , bis zum vierten Tage tödlich endenden
Fällen erhalten . Hier stehen ebenfalls im Gegensatz zu meinen Beobach -

tungen die Angaben FVaust ' s im Hejſter ' schen Handbuch , daß im all -

gemeinen die schweren , tödlichen Vergiftungen stets mit nervösen

Symptomen einhergehen , und weiter auch , daß Kinder diesen Sym -
Ptomen leichter zugänglich sind als Erwachsene , daß am ersten Tage sich

Benommenheit geltend macht , Krämpfe auftreten , die einen starr -

krampfartigen Charakter annehmen und durch Atemstillstand direkt

zum Tode führen . Ich habe zehn Todesfälle bei Kindern beobachten

können , niemals traten Krämpfe auf . Der Tod trat stets unter zunehmen -

der Kreislaufschwäche ebenso wie bei Erwachsenen ein . In zwei , erst

nach fünf Tagen tödlich endenden Fällen sah ich kurz vor dem Tode

Benommenheit . Ahnliche Erscheinungen beobachteten Treupel und

Feiorn in einem nach vier Tagen tödlich endenden Falle . Das Gift der

A . phalloides geht auch in den tödlich endenden Fällen weder beim

Menschen noch beim Tier in die Milch über ( Velsmann , Raebiger ) .
Die oben bezeichneten Verschiedenheiten zwischen meinen und den

anderen Beobachtungen sind nicht leicht zu erklären . Zunächst kann

man annehmen , da meine Untersuchungen nur in einem örtlich begrenzten
Bezirke vorgenommen sind , daß von den verschiedenen wirksamen

Substanzen in den Pilzen je nach dem Standorte bald die eine , bald die

andere überwiegt . Zur Erklärung der verschiedenen Krankheits -

symptome bei Fliegenpilzvergiftung glaubt man hierfür den Beweis er -

11 *
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bracht zu haben . Näher scheint mir indessen die Möglichkeit zu liegen ,
daß es sich bei vielen früher veröffentlichten Fällen um eine Misch -

vergiftung gehandelt hat . Eine Beobachtung , wie ich sie 1920 machte ,

als bei sechs Personen sicher nachgewiesen werden konnte , daß Er -

krankung und Tod durch Genuß von A . phalloides und nur durch

diese eingetreten sind , ist sehr selten . Bei vielen Berichten habe ich den

Eindruck , daß noch Vergiftungen mit anderen Pilzen als A . phalloides
vorgelegen haben . Bei den meisten Vergiftungen sind die Pilze von

Unkundigen wahllos gepflückt , und es ist besonders in den Todesfällen

meist unmöglich , alle genossenen Pilze noch nachträglich festzustellen .

Weitere Untersuchungen sind hierüber noch notwendig .
Der pathologisch - anatomische Befund ist besonders durch die

Untersuchungen von Paul Prim , M . B . Sohmidt und Lugen Fraenbel

festgelegt . Ich selbst habe bei fünf meiner Kranken die Obduktion vor -

nehmen können . Die mikroskopische Untersuchung von Organstücken
der Leber , Milz , Herz , Niere und quergestreiften Muskulatur erfolgte
bei meinen Fällen durch Prof . Eugen Kirch im pathologischen Institut

Würzburg . Der mikroskopische Befund der Phalloidesvergiftung ist

folgender : Leber : Fetteinlagerungen in den Leberläppchen , die um 80

stärker sind , je länger die Kranlcheit gedauert hat . Niere : Verfettung
der Kanälchen , Kallzylinder werden nicht regelmäßig gefunden . Die

Verfettung der quergestreiften Muskulatur ist in den meisten Fällen ,

aber nicht immer festzustellen .

Ich komme jetat zur Erklärung des Krankheitsbildes . Das auf -

fälligste Symptom der Phalloidesvergiftung ist die Vergrößerung der

Leber , deren mikroskopische Untersuchung große Fetteinlagerungen

zeigt . Es lag daher nahe , die Krankheit als eine Leberschädigung anzu -

schen . Schwierigkeit bot nur die Erklärung der langen Latenzuzeit ,

d . i . die Zeit , die zwischen dem Genuß der Pilze und dem Auftreten der

ersten Krankheitserscheinungen liegt , die für Vergiftungen ziemlich

beispiellos war . Eine Deutung schienen die Versuche Fischler ' s àu goben .
Fisohler legte bei Hunden eine Verbindung zwischen der Pfortader und

der unteren Hohlvene an . Durch Unterbindung der Pfortader , die

„ Eob ' sche Fistel “ , wurde das ganze Blut des Pfortaderkreislaufes um die

Leber geleitet , die Leber , besonders ihre Funktion in der Aufspaltung

der Eiweißkörper und in der Bildung der zur Aufspaltung notwendigen

Fermente gestört . Wenn nun bei dieser allgemeinen Herabsetzung der

Leberfunktionen durch Gaben von Phloridzin im Diabetes die Kohle -

hydrate ausgeschwemmt werden oder man das Tier hungern läht ,

kommt es zu einer gänzlichen Verarmung des Blutes an Blutzucker ,

ein Zustand , den Fischler glykoprive Intoxikation nennt - Klinisch be -

ginnt sie mit einem epileptischen Krampfanfall , dem schnell der Tod

folgt . Die Veränderungen in der Leber bezeichnet FVischler als zentrale

Läüppchennekrose . Treupel und Rehorn glauben nun eine vollständige

Ubereinstimmung der Phalloidesvergiftung mit der glykopriven Intoxi -

kation feststellen zu können . Die lange Latenzzeit ist nach ihrer Ansicht
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50 zu erklären , daß die geschädigte Leber anfänglich noch den inter -

mediären Stoffwechsel ( Stoffwechsel in den Geweben ) aufrecht zu er —

halten sucht . Eine Nachprüfung meiner und von anderen veröffentlichter

sicherer Fälle von Phalloidesvergiftungen ergab , daß eine Leberschädi -

gung klinisch überhaupt nicht nachweisbar ist , daß ferner die von

Fischler angegebenen Symptome der glykopriven Intoxikation grund -
verschieden sind von denen der Phalloidesvergiftung , dahßg wir also das

Gift der A . phalloides nicht zu den Giften , die Leberschädigung

hervorrufen , den hepatotropen Noxen rechnen dürfen . Woeiter bestätigt

wird die Tatsache , dah keine Leberschädigung vorliegt , noch dadurch ,

dah nach Umber ' s Angaben die klinischen Zeichen der Lebervergiftung

hepatischen Intoxikation nach UVmnber ) nervöser und psychischer Art

bei zunehmender Intensität der Gelbsucht sind .

Kobert war wohl der Erste , der die von uns schon als unzutreffend

bezeichnete Ansicht vertrat , daß es sich bei der Phalloidesvergiftung um

eine Leberschädigung handele . Weiter nimmt er an , daß in den deutschen
Ostseeprovinzen das häufige Auftreten der akuten gelben Leberatrophie
durch Genuß von A . phalloides zu erklären sei . Da er bei dieser fast

ausnahmslos tödlich endenden Kranlcheit die Sterblichkeitsziffer auf

70 8angibt , so kann man fast vermuten , daß hier eine Verwechslung
mit Leberschrumpfung ( Leberzirrhose ) vorliegt . Aus dem mikro -

skopischen Befunde der Phalloidesvergiftungen schlieſßen die Pathologen ,
daß ein Ubergang der Vergiftung in eine Leberzirrhose wohl möglich
sei . Da Beobachtungen über den Gesundheitszustand von Kranken , die
die Vergiftung überstanden hatten , bisher noch nicht vorlagen , habe ich

die Frage zuerst nachgeprüft . Die Nachuntersuchung bei 20 Personen

ergab , daß alle nach Jahren noch gesund waren ; eine Lebererkrankung
wurde nicht nachgewiesen , auch nicht bei zwei Trinkern , bei denen doch
eine doppelte Schädigung der Leber durch Alkohol und Pilzgift hätte

stattgefunden haben können .

Ich komme jetzt zu dem toxikologischen Teil meines Vortrages .
Die ersten Untersuchungen des Giftes der A . phalloides wurden vor

hundert Jahren von Letellien vorgenommen . Spätere Untersuchungen
stammen von Letellier und Speneuæm , von Boudier und Oré . Von ihnen
rühren die Namen Amanitin , Bulbosin und Phalloidin . Orẽ bezeichnet
das Phalloidin für pharmakologisch nahe verwandt oder identisch mit

dem Strychnin . Diese Untersuchungen haben heute Wobl nur noch
historischen Wert . Eine genauere Differenzierung der Gifte gelang in

neuerer Zeit erst R . Kobert und den beiden Amerikanern Johm J . Abel

und Walliam W. Ford . 1891 fand Kobert , daßß oin wässeriger Auszug

von A . phalloides rote Blutkörperchen noch in einer Verdünnung von

1 : 125000 aufzulösen vermag , also hämolytisch wirkt . Kobert nannte

diese Substanz Phallin und sah sie zunächst als das einzige Gift an . Es

wurde durch Erwärmen bei 600 , ferner durch Säuren und Verdauungs -

fermente zerstört . Er bezeichnet das Gift als ein Toxalbumin . Später
fand Kobert noch eine Substanz , die basische Eigenschaften haben soll
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und die er als ein Alkaloid ansah . Katzen , Hunde , Kaninchen wurden

durch subkutane Injektionen dieses Alkaloides getötet .
Abel und Ford nahmen ihre Untersuchungen 1906 bis 1914 an Pilzen

aus der Gegend von Baltimore vor und fanden zwei wirksa me Substanzen :

I . Amanitahämolysin .
2 . Amanitatoxin .

Das Amanitahämolysin wurde von ihnen zum ersten Male isoliert .

Weiter wurde festgestellt , daß es rote Blutkörperchen noch in einer Ver —

dünnung 1 : 300000 auflöst und ein pentosehaltiges Glykosid , also ein

Pentosid ist . Bei 65⁰ᷣ wird es zerstört , ferner von 0,3 iger Salzsäure und

Pepsin bei 37,5 , also vom Magensaft bei Körpertemperatur . Abel ' s

und Ford ' s Amanitahämolysin ist wohl sicher als identisch mit Kobert ' s

Phallin anzuschen . Das Amanitatoxin ist hitzebeständig und wird durch

Verdauungsfermente nicht zerstört . Eine Immunisierung soll nach

Nadats - Sartor/ , Calmetiè und Ford unter Bildung eines Antitoxins

möglich sein . Chemisch soll es sich um ein Indolderivat oder ein Phenol

handeln . Eine muskarinartige Wirkung auf das Froschherz , die Kobert ' s

Schüler Frita Rabè angibt , wird von Ford und Brush bestritten . Da

Pilze gewöhnlich gekocht gegessen werden , so wird das Phallin bzw .

Amanitahämolysin meist vor dem Genuß zerstört . Abel ' s und Ford ' s

Untersuchungen zeigen , daß dieses Gift auch von dem normalen Magen -
saft unwirksam gemacht wird . Es kann also seine hàmolytische Wirkung
nicht zeigen , selbst wenn die Pilze roh gegessen werden . Ein von Meels -

hurger veröffentlichter Vergiftungsfall ist hierfür der praktische Beweis .

Welche Wirkung Kobert ' s Alkaloid und Abel ' s und Ford ' s Amanitatoxin

haben , läßt sich nicht vor genauer Nachprüfung der Untersuchungen
sagen , und bevor nicht durch das Tierexperiment einwandfrei bewiesen ist ,

daß wir es hier tatsächlich mit der wirksamen Substanz zu tun haben .

Da uns die toxikologischen Untersuchungen für die Beurteilung des

Kranlcheitsbildes ziemlich im Stich lassen , sind wir in erster Linie auf das

klinische Krankheitsbild zusammen mit dem pathologisch - anatomischen
Befund , und weiter — wenn ich den Ausdruck gebrauchen darf — auf

die Epi demiologie der Vergiftung angewiesen . Die Vergiftungen fallen

in die Zeit von Ende Juli bis Mitte oder Ende August , d . i . die erste

Wachstumszeit von A . phalloides . Früher und später hören wir nur

selten von Vergiftungen . Ferner schen wir die Vergiftungen , besonders

die Todesfälle , sich in einzelnen 9J ahren erschreckend mehren . Ich habe

dies 1920 , und besonders 1923 für Deutschland feststellen können . Von

Pharmakologen war seit Kobert schon oft auf den wechselnden Giftgehalt
der Pilze hingewiesen . Klinische Beobachtungen lagen hislang hierfür

nicht vor . Unter meinen Fällen wurden 1919 und 1920 jedesmal Ende

Juli aus demselben Walde , einem Eichengehölz , sicher bestimmte

A . phalloides geholt und verzehrt , 1919 50 200 g von drei Personen ,

bei denen nur geringe Krankheitssymptome auftraten , und die bald

wieder hergestellt waren , 1920 von einer Gabelspitze bis 200 g von sechs

Personen , die alle starben , ein sicherer klinischer Beweis für Kobert ' s
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Angaben . Ein solcher Wechsel des Giftgehaltes ist unter den höheren

Pflanzen — wir denken an Digitalis purpurea und Mutterkorn —ohne
Beispiel . Ahnliche Verhältnisse finden wir nur bei den Bakterien , deren

Giftgebhalt , Virulenz , in gleicher Weise wechselt . Wir können aus den

oben angegebenen Kklinischen und pharmakologischen Tatsachen und

Befunden die Schwankungen der Giftigkeit bei Amanita phalloides
als Virulenz , das Auftreten der Vergiftungen , richtiger Infektionen ,

als epidemieartig bezeichnen .

Die oben angegebene Ansicht , daß die Fetteinlagerungen in Leber ,

Herz , Muskulatur ais Degeneration anzusehen sind , wird nicht von allen

Pathologen geteilt . Paul Prym setzt „ fettige Degeneration “ in An -

führungszeichen und faßt sie als eine Abwehrmaßregel der Zelle gegen

Schädlichkeiten auf . Das Wort ist also durchaus irreführend , und man
sollte den Vorgang so bezeichnen , wie es Ceelen tat , als ich ihm meine
Präparate vorlegte . OCecelen sagte , daß es sich hier nicht um eine De-
generation , sondern um eine einfache Schutzmaßnahme des Körpers ,
um eine Fettanhäufung handele . Ahnliche Vorgänge sähen wir bei

Innfektionskrankheiten , z . B . der Tuberkulose . Bei der Phosphorver -

giftung , die noch immer zum Vergleich der Phalloidesvergiftung heran -

ezogen wird , träten ganz andere Veränderungen in der Leberzolle auf.
unlich äußerte sich Schridde mir gegenüber . Das sind Ansichten von

pathologischer Seite , die sich mit meinen klinischen Beobachtungen
vollständig decken . Gotthold Herahieimer fand bei Infektionskrankheiten
—er nennt besonders die Diphtherie , deren Ahnlichkeit mit der Phal -

loidesvergiftung in klinischer Hinsicht ich schon früher betont habe —

ebenfalls Fetteinlagerungen in der Leber und geringer in Herz und Nieren .

Sie sehen , m . H. , der Kreis schließt sich . Wir kommen von einer , aus

Vermutungen bestehenden Hypothese zur durch eine Reihe von Tat -
sachen gestützten Theorie , wenn wir annehmen , daß die wirksame

Substanz von A . Phalloides ein den bakteriellen Toxinen nahestehendes
Gift ist . Diese Theorie gibt uns wieder in entwicklungsgeschichtlicher
Hinsicht wertvolle Anhaltspunkte für die Abstammung der höheren

Pilze . Es ist seit langem bekannt , daß die höheren Pilze Substanzen
enthalten , wie Glykogen , Harnstoff , Sarkin , Cethylalkohol , Chitin ,

Cerebrosid , die sonst nur im Tierreich gefunden werden Cellner ). Man

hat vermutet , daß sie aus diesem Grunde violleicht als ein Zwischen-
glied vom Pflanzen - und Tierreich anzusehen sind . J edenfalls weisen
unsere Untersuchungen auf eine nahe Verwandtschaft mit den nied -

rigsten Organismen überhaupt , den Bakterien , hin -

Wenn wir es ablehnen müssen , die Veränderungen in der Leber als

fettige Degeneration anzusehen , 80 bedeuten doch diese Fetteinlagerungen
eine Belastung für die Leber , die , wie einige länger dauernde Fälle , 2 . B .

die von Paul Prm und M . B . Schmidt beobachteten àeigen , zur akuten

gelben Leberatrophie führen kann . Wir sind über die eigentliche Ur -

sache dieser Krankheit noch im unklaren , doch spricht manches dafür ,

daß wir als primäre Ursache eine durch bakterielle Toxine hervorgerufene
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Schädigung annehmen müssen . Gautier und Salos berichten von einem

Todesfalle nach Phalloidesvergiftung nach 30 Tagen unter den Er -

scheinungen einer Kreislaufsschwäche . Ahnliche Spättodesfälle nach

bakteriellen Infektionen , und besonders nach Diphtherie , sind uns wohl

bekannt .

Uber die Therapie will ich mich hier kurz fassen . Verhängnisvoll
ist , daſßʒ die Fälle fast stets erst nach Ablauf der Latenzzeit , wenn der

Organismus das Gift schon aufgenommen hat , in unsere Behandlung
kommen . Magenspülung und Abführmittel sind meist schon wertlos .

Sie können sogar wegen der drohenden Kreislaufschwäche gefährlich
Werden . 1920 berichtete Blanl von zauberhaften Erfolgen , die er mit

Praubenzuckerinfusionen gehabt haben wollte , und mit denen er den

größten Teil der Vergifteten glaubte retten zu können . Ich selbst habe

Blank ' s Angaben nicht bestätigen können , möchte aber bei der Aus -

sichtslosigkeit unserer heutigen Therapie immerhin empfehlen , diese Be -

handlungsweise auch weiterhin anzuwenden . Nur möchte ich vor zu

großem Optimismus warnen und zu bhedenken geben , daß es hier , wo wir

den Ausgang der Kranlcheit kaum mit Sicherheit vorher sagen können ,
besonders schwer ist , den therapeutischen Wert unserer Maßnahmen

richtig einzuschätzen . Ob die von Treupel und Rehoren geforderte Ver -

meidung der Zufuhr von Eiweilßkörpern irgendwelchen Einfluß auf den

Verlauf der Krankheit hat , ist zweifelhaft , kann aber ebenfalls versucht

werden . Als Resorptionsmittel werden Gaben von Carbo animalis

( Tierkohle ) empfohlen . Weiter ist als therapeutisches Mittel Strychnin
genannt . Bei drohender oder eingetretener Herzschwäche , die als

Lähmung des Vasomotorenzentrums anzuschen ist , sind die gewöhn⸗ -
lichen Exzitatien zu versuchen . Als neu wäre das von Fauust eingeführte
Herzmittel , ein Analeptikum , das Coramin zu nennen , das manche

Vorzüge vor dem Kampfer hat . Doch hat uns gerade die Anwendung
dieser Mittel bei der hier schon mehrmals zum Vergleich herangezogenen
Diphtherie gezeigt , wie machtlos wir mit ihnen in den schweren Fällen

sind . Erfolgversprechend kann nur eine rechtzeitig eingelèeitete Immuni -

sierung durch ein Serum sein . Der Kürzlich verstorbene Morgenrotl .
schrieb mir im vergangenen Jahre , daß Ehirlich bereits vor 25 Jahren

die Absicht hatte , Tiere gegen A. phalloides zu immunisieren , aber

durch andere Arbeiten an der Ausführung seines Planes gehindert wurde .

Das Gift habe Ehirlich ebenfalls schon als eine den bakteriellen Toxinen

ähnliche Substanz angesehen .
Zum Schluß noch ein Wort über die Verhütung von Pilzvergiftungen .

In vielen Städten findet eine marktpolizeiliche Uberwachung des Pilaz -

verkaufes statt . So nützlich und notwendig diese Einrichtungen sind ,

die Vergiftungen mit den zahlreichen Todesfällen werden sie kaum ver -

hindern , denn diese betreffen fast stets Selbstverbraucher der ge -

sammelten Pilze , wie es auch bei allen von mir beobachteten Vergiftungen
der Fall war . Und was nun die Belehrung dieses Teiles der Bevölkerung
angeht , so habe ich wenigstens bei der Zzutzammengewürfelten Bevölke -
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rung unserer Industrieansiedlungen des Westens die traurigsten Er -

fahrungen machen müssen . Alle Warnungen meinerseits , Persönliche
und in der Tagespresse veröffentlichte , unter Hinweis auf die vielen

Todesfälle haben nichts genutzt . In einem Falle z . B . hatte eine Familie

Pilze gesucht , die Nachbarsleuten verdächtig vorkamen . Eine Frau

wurde geholt , die ich schon früher wegen Phalloidesvergiftung behandelt

hatte . Sie suchte aus den vorgezeigten Pilzen die giftigen , wie ich später

festgestellt habe , A . phalloides , heraus und sagte , wenn sie die bereits

fertig gemachten äßen , müßten sie sterben . „ Das müssen wir alle “ , sagte

die Sammlerin , eine alte Frau , verzehrte sie mit ihrer Schwiegertochter ,
und beide starben . Wie gut die Nachbarsfrau die Pilze ausgesucht hatte ,

zeigte sich , als eine andere Familie diese verzehrte . Keiner erkrankte .

Ich könnte noch mehrere ähnliche Fälle erzählen . Wie der Aberglaube

unausrottbar ist , so wird auch stets der Glaube an den silbernen Löffel
und die Zwiebel , mit denen man bequem die Giftpilze erkennen kann ,

bestehen bleiben . Und solange sich Menschen Pilze zum Selbstverbrauch
sammeln , wird es auch Pilzvergiftungen geben , da nun einmal die Mehr -

zahl in naturwissenschaftlichen Dingen gänzlich unbelehrbar bleibt

und in ihrem primitiven Denken nicht gestört sein will .

Die Schwierigkeit für weitere Untersuchungen der A . phalloides

liegt darin , Tiere ausfindig zu macben , die bei Fütterungen , nur diese

kommen in Frage , in gleicher Weise auf das Gift reagieren , wie die

Menschen . Dies ist bisher noch nicht gelungen . Durch Versuche von

Ford und HEdebiger , die ich nachgeprüft habe , ist wohl erwiesen , daßb bei

Pflanzenfressern nach Fütterung mit A . phalloides keine Vergiftungs -

erscheinungen auftreten . Indessen sollten diese Versuche wie auch die

toxikologischen Untersuchungen weiter fortgesetzt werden . Denn es

ist zu hoffen , daſß wir auf diesem Wege über eine Gruppe von Organismen ,
die Bakterien , unsere notwendigsten Helfer und gefährlichsten Feinde,
die wir jetzt wohl als biologisch nahe verwandt mit den höheren Pilzen
bezeichnen dürfen , Näheres erfahren werden . Der bekannte Berliner

Pharmakologe A . Heſfter schrieb mir , daß er in diesem Jahre von neuem

die toxikologische Untersuchung von A . phalloides vornehmen und
meine klinischen Beobachtungen nachprüfen wolle . Der Tod Hefjter ' s

hat diesen Plan leider vereitelt .
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Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

Pilzauskunftstellen .

Hierbei bleiben natürlich die örtlichen Beratungsstellen für die

sofortige Bestimmung gewöhnlicher Funde unberücksichtigt . Wer

Pilze zur Bestimmung versendet , schicke auch nur frisches Material

in möglichst allen Entwicklungsstadien . Verpackung : in fester

Pappschachtel oder Blechdose , die Pilze vorsichtig eingewickelt in

Moos oder Papier . Versand : nur als Muster ohne Wert mit ausreichen -

der Frankierung und beigefügter Rückantwortkarte . Pakete sind zu

lange auf der Reise und verursachen eine schlechte Ankunft des an sich

sehr empfindlichen Pilzmateriales . Kurze briefliche Mitteilung über

Farben , Standort usw . ist sehr erwünscht .

Um die einzelnen Arten bei Antwort identifizieren zu körmen ,

werden die verschiedenen Exemplare am besten mit Nummern bezeichnet -

Den Herren , die sich für die Auskünfte zur Verfügung stellten , sind wir

von Herzen dankbar . Der Einzelne stattet diesen Dank am besten da -

durch ab , daſz er seine Pilzpäckchen in nur einwandfreier Ausführung

zur Absendung bringt . Unsere Bestimmerliste wird fortgesetat .

Süd - und Westdeutschland :

F . Kallenbach , Darmstadt , Frankfurterstraße 57 .

Ert Soehner , München , Conradstr . II .

Prof . Dr . Spelger , Bensheim a . d . Bergstraße .

Dr . H . Zeuner , Würzburg , Riemenschneiderstraße 9.

Nord - und Mittedeutschland :

Verein für Pilzkunde Berlin , z . Hdn . von B . Hennig , Studienrat

Berlin - Stralau , Friedrich Jungestraße 8.

Direktor Blumenduer , Frielingen , Kr . Hersfeld Hessen - Nassau ) .

Prof . Dr . Raebiger , Halle ( Saale ) , Freiimfelderstraße 68 .

Ostdeutschland :

Rektor Gramber9 , Königsberg i . Pr . , Tiergartenstraße 58 .

Herrſurth , Stollberg im Erzgebirge .

Koch , Studienrat , Glogau .
Dr . VNeuhoft , Königsberg i . Pr . , Unterhaberberg 93b .

Tschechoslowakei :

Ob . Reg. - Rat Stejs hal, Hostomice a . d . Brdy .

Schweiz :

E . Nüesch , amtl . Pilzkontr . , St . Gallen , Schneebergstraße 15 .
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Skandinavien :

L . Fomell , Stockholm , Brahegatan 51 .

Bei besonders seltenen und schwierig bestimmbar 0
g hestimmbaren Funde mnde

man sich an die folgenden Spezialforscher :
i

I . Agaricaceae ( Blätterpilze ) , besonders Täubli
Ri iꝛ

K 8 A 10 2
8 blin , Ritter 2

Schleierlinge : Studienrat Schdſſer , Potsdam , Mariennirg
2 n 1 * anger , Pasing b . Miinchen , Parkstr 9

3. Boletaceae ( Köhrlinge ) : Kallenbach D.
kurterstraßge 57 .

3 armstadt , Frank -

4 . Cla variaceae ( Keulenpilze ) : Dr . Zeun

schneiderstraße 9 .
er , Würzburg , Riemen -

5 . Gasteromycetes ( Bauchpilze ) : Prof . D ien

Renteeg 2 .

) Dr . Loſnuaο , Wien III ,

6 . Hydnaceae ( Stachelinge ) : Kallenb 55 10

furterstraße 57 .
ach , Darmstadt , Frank -

7 . Hypogàen (unterirdische Pilze ) : Sochmer , München , Conradstr . 11

8 . Polyporaceae ( Löcherpilze ) : Prof . Dr . en Re 35
burg , Stahlzwinger 23 .

9. Tremellaceae ( Gallertpilze ) : Dr . Ness, 83
2¹ Rer 5

Unterbaberberg 93h .
½. Königaborg i . Fr .

10 . Niedere Pilze : Ober Veterinärrat Ade , Gemünden a. Main

II . Pilzfarbstoffe : Dr . Kögl , München , organ - - chem IberRR
torium der Techn . Hochschule .

8

12 . Verwendung der Pilze zu Futterzweck ocker er besonderer

Berücksichtigung der als giftig und verdächtig aeicheen
1

Prof . 3 1. 15 Bakteriol . Institut , Freiimfelderstr 68.
13 . Pilzvergiftungen : Dr. Welsmann Pelkt7 * N¹

Westlalen).
m ( bei Hamm in

14 . Holzzerstörende Pilze : Dr . Liese , Eberswalde , Forstl

Hochschule .
15 . Pilze als Erreger von Pflanzenkrankhei ꝛ

9555 8 eiten ( Rostpilze

Brandpilze usw . ) : Dr . Zolli9g, Trier , Zweigstelle der —. —
Reichsanstalt für Land - und Forstwirtschaft .

—

16 . Parasitäre Kleinpilze : Dr . E . Laubert , Berlin - Zehlendorf

ElfriedenstraſBße 5 .

17 . Ustilagineen : Rektor E . Falrendorſſf , Berlin N31, Graunstr . 11

18 . Askomyceten : Konrektor V . Kirschstein , Rerlin - EankUW
Neue Schönholzerstr . 13 .

19 . Myxomyceten : E . Droege , Berlin 8 59 , Jahnstr . 12

Zwei Täublinge , die Richen nicht erwühnt

Zur weiteren Klärung der Russula - Frage seien hier 2 Täublinge

besprochen , die in der 2 . Auflage des Vademecum , der Grundlage 32
unseren Standortstabellen , nicht behandelt Wertlen
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I . Der Zitronentäubling , Russula citrina Gall .

H . schönzitronengelb , glatt , trocken , 5 - 10 om , erst gewölbt , dann

ausgebreitet , schließlich schwach vertieft , Rand stumpf und glatt ;
L . erst fast weiß , später mattneapelgelb , von einigen kürzeren unter —

brochen , schwachbogig angeheftet , fast gedrängt ; St . erst weiß , später

bellgrau , zart längsriefig , gleichdick oder nach unten zugespitat , schwam .

Wis ausgefüllt , 4 —5 : 15 — 20 ; Fl . weiß , wird bald grau , starr , schmeckt

mild , riecht kaum . Sp . weißz , kugelig , stachelig , 8 — 10 : 7 -9 ½, Bas .

40 —45 : 9 — 12 ½, Cyst . keulig mit aufgesetztem Spitzehen , 50 —60 :
10 —14 . Im Nadel - und Laubwald 7 - 10 .

Da die beiden matter gefärbten , scharfen Arten R . Ochroleuca

Pers . u . farinipes Rom . der obigen nicht gleich sein können , kommt

zum näheren Vergleich nur R . heterophylla Fr . ( der gedrängtblättrige )
in Frage . Nichen sagt in seinen Blätterpilzen darüber :

„H. gelbgrün mit violettlichem oder grauem Rande , mit durch -

scheinender , sehr dünner , darum fast trockener Oberhaut , mit scharfem

anfangs eingebogenem glattem oder dichtest - Zartgerieftem Rande ,

flachgewölbt , schl . niedergedrückt , 5 —6 , fleischig , fest . St . weiß , zart -

runzelig , fast gleichdick , 4 — 5 : 10 — 15, fest , voll . L . weiß , sehr dünn ,

schmal und gedrängt , gegabelt und halbiert , verschmälert den Stiel

berührend . Hl . weiß , mild , geruchlos , ziemlich starr , eſzbar . — In Ge -

büschen , auf moosigen Waldwiesen 7 —9 . Seltener . Von der viel größeren

Cyanoxantha beésonders durch die dünnen schmalen gedrängten

Lamellen unterschieden , in der Farbe grisea ( Pers . ) ähnlich . Sp -

hlaß , rundlich 7 — 8 : 6 — 7 V; zartstachelig , Bas . 40 —45 : 9 — 10 J . Cyst.
an Schneide fädigkeulig , oft kopfig - eingeschnürt 50 — 60 : 7 — 9 K. “

Ein Vergleich ergibt , dahg dieser gedrängtblätterige , den ich auch

fand , kleiner ist und nicht rein zitronengelb gefärbt . Seine Lamellen

sind schmäler und dünner . Einen violetten oder grauen Rand habe ich

am Hute des Zitronen - Täublings nie geschen . Ich fand letzteren dreimal

im Nadel - und einmal im Laubwald . Immer fiel er sofort durch seine

leuchtende Farbe und seine Starrheit auf . Ein gutes Bild von ihm findet

man u . a . im Boudier .

Schwieriger liegt der Fall beuiüglich des anderen Täublings , der in

keinem meiner Bücher steht und auch eifrigen Russula - Forschern nicht

bekannt zu sein scheint . Ich nenne ihn einstweilen den umbrabraunen .

II . Russula umbrina .

H . schmutzigumbra , am Rande meist aufgerissen , an diesen Riß -

stellen fädig , schmierig , im Alter eingedrückt , 6 - 7 , Rand hellumbra ,

höckerig gerieft und schwach eingebogen . L . schmutzighellocker , einige

gegabelt , schwachbogig angeheftet , fast entfernt , nach Rand verschmälert .

St . hellbraungrau , netzig gerieft , ausgebaucht , 4 — 5 : 20 - 25 , derb ,

innen mit 2 oder 3 querliegenden Kammern ! Fl . erst weiß , wird grau ,

sehr derb , riecht schwach bitterlich , schmeckt sofort beißend . Sp . weiß

kugelig , stachelig , 6 — 8 . . Bas . 36—- 45 : 9 — 10 . Cyst . 60 —65 : 8 - 10 K½.
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Ich fand ihn unter Eichen des Großen Gartens zu Dresden und

hielt ihn zunächst für eine Varietät von foetens Pers . , der er offenbar

nahe steht , bei der ich aber nie diese umbrabraune Färbung und die

querliegenden Kammern im Stiel beobachtet habe . i ) Auch das Grau -

werden des Stieles und Fleisches ist ihr nicht eigen . Der kammrandige
Täubling ( pectinata Bull . ) , der hier nicht weit von ihm wächst , ist

kleiner , hat reinweißes Fleisch und semmelgelben Hut mit dunkler

Scheibe . Sein Stiel zeigt keine Kammern .

Ich stelle diesen Pilz zur Besprechung .
B . Knauth , Dresden .

Zwei Kleinigkeiten .

1. Richen schreibt in seinen Blätterpilzen unter 318 von Inocybe
umbrina , die Laubwaldform habe dunklere Lamellenschneide . Das

trifkt nicht immer zu . Ich habe auch bei dieser helle Blattschneiden

gefunden .
2 . In der letzten Auflage des Michuel ' schen Führers ( Ausgabe B,

Nr . 31 ) heißt es in einer Fuhnote zu Tricholoma . leucocephalum Fr . :

„ Ein Röten des Pilzes in irgendeinem Teile ist vom Verfasser niemals

beobachtet worden , wird auch von Fries nicht erwähnt , während es

Leeclben als ein Hauptkennzeichen dieser Art ansieht . “ Demgemäß zeigt
auch das wenig charakteristische Bild nichts von Rötung . Der Pilz

rötèt im Alter . Der Hut nimmt ein gelbliches Zinnoberrot an .

B . Knautli , Dresden .

Nochmals über den Fliegenpilz .

Vorgestern erhielt ich das Heft 1 des 10 . Bandes Ihrer Zeitschrift
zugesandt . Mich interessiert darin besonders der Artikel „ Das Muskarin

im deutschen Fliegenpilz nicht vorhanden ? “ Als Antwort erlaube ich

mir Ihnen 2 Sonderabdrücke meiner Arbeiten zu übersenden :

I . Zur Toxikologie des Fliegenschwammes ( Arch . f . experim .
Pathol . und Pharmak . Bd . L) ,

2 . Uber Pilzvergiftungen ( Ztschr . f . ärztl . Fortbild . 1922 , Nr . 10

und 11 ) .

Besonders in der erstgenannten Arbeit ist u . a . die Muskarinfrage
einer gründlichen experimentellen Bearbeitung unterzogen und es er -
übrigt sich eigentlich , dem noch etwas hinzuzufügen . In aller Kürze sei

nur noch einmal das Wichtigste hervorgehoben .
Es ist merkwürdig , wie wenig bekannt unter den Pilzforschern

noch die u . a . von Boehm , Kobert , Pelsmann und mir hervorgehobene
Tatsache ist , daß „ der Giftgehalt der gleichen Pilzart nach Standort ,

Wachstumsjahr und Klima außerordentlich wechseln kann “ . Ferner

) Anm . der Schriftl . : Gramberg , t . 28 zeigt diese Kammerung ganz
deutlich .
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kann im Fliegenpilz neben dem Muskarin eine atropinartige Base ,

das „ Muskaridin “ enthalten sein , wodurch natürlich die Muskarin -

wirkung entsprechend kompensiert wird .

Ohne genaue Kenntnis der Arbeitsmethode von Dr . Sabalitschłka ,

von Prof . Heß und Prof . Ehrenberg , sowie des von ihnen benutzten

Ausgangsmaterials läßzt sich der Widerspruch ihrer Ergebnisse mit , denen
Sohmiedeberg ' s und meiner eigenen Arbeit nicht erklären . Bei meiner

Arbeit handelte es sich um ausschließglich deutsches Ausgangsmaterial ;
das größtenteils aus Isny in Württemberg stammte . Der Muskarin -

gehalt betrug 16 mg in 100 g frischer Pilzsubstanz und zwar erwies er

sich in den rot gefärbten Pilzteilen als annähernd gleich dem

der ungefärbten Pilzsubstanz . Daß die von mir angewandte
Methode der quantitativen Muskarinbestimmung sich als brauchbar

erwiesen hat , geht am besten daraus hervor , daß Fahrig bei seiner

Verarbeitung der Inocyben auf Muskarin sich mit Erfolg meiner Methode
bedient hat ( Arch . f . exp . Path . u . Pharmak . Bd . 88 ) . Während des

Krieges konnte ich mit frischen Fliegenpilzen in Russisch - Polen ( in

der Nähe der Kleinen Beresina ) den jüngeren Kollegen die Muskarin -

wirkung am Froschherzen sehr gut demonstrieren . Daß aber der
Muskaringehalt der Fliegenpilze allein nicht ausreicht , seine Gift -
wirkung zu erklären , sondern daß dafür außerdem und wahrscheinlich
in erster Linie das von mir 8. Zt . nachgewiesene „ Pilztoxin “ in Frage
kommt , ist in der oben zitierten experimentellen Arbeit ausführlich

begründet . Dr . med . E . Harmsen - Bremen .

Clavaria truncata ( Ou . ) und Cantharellus clavatusz ( Pers . ) .

Im vergangenen Jahre konnte ich einmal eine Clavaria beobachten ,

die ich nach Ricben als Cl . truncata ( Ou . ) bestimmte . Sie hatte ganz

die Haltung von Cl . pistillaris ( L ) , der um Stuttgart sehr häufigen

Herkuleskeule , die Spitze war jedoch flach vertieft , wobei der Rand
wulstig gesäumt schien . Im übrigen war der Pilz deutlich runzelig
und stimmte mit Ricben ' s Beschreibung sehr gut überein . Im Gegen -

satz zu pistillaris , einem ausgesprochenen Buchenwaldbewohner , war

der Standort Nadelwald .

Das Schweinsohr , Cantharellus olavatus Pers . ) ist zweifellos

ein ganz anderer Pilz , wozu Clavaria truncata Schmid . nur Synonym
ist und mit Cl . truncata ( Ou . ) nichts zu tun hat . Der Pilz wurde von

mir in den Wäldern der Umgebung Stuttgarts mehrfach festgestellt .

1922 konnte ich ihn als äußerst schmackhaften und dabei sehr appetit -

lichen Speisepilz erproben . Durch die bald kreiselförmige Gestalt , die

deutlichen , leistenartigen Lamellen von bleibend fleischvioletter Farbe ,

sowie das büschelige , meist kreisförmige Wachstum ist er gut zu er -

kennen . Nur scheint er in manchen Gebieten sehr selten zu sein , was

ob seiner Ergiebigkeit und Schmackhaftigkeit sehr bedauerlich ist .

Hans Haas - Stuttgart .
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Später Fund der Speise - Lorchel .

Am 19 . November fand ich in der Nähe der lindenbeschatteten

Kapelle an der Straße , die nach Brand führt , im Walde auf zermulmten

Stöcken 9 Stück Bischofsmützen ( Gyromitra esculenta ) . Die be -

reitete Schwammerlsuppe davon mundete um so besser , da ein solches

Gericht zu dieser vorgerückten Jahreszeit und in solcher Höhe

( ca . 1200 m ) schon zu den Seltenheiten gehört . Die Schwämme waren

hartgefroren , bereiteten aber genossen dennoch keinerlei Beschwerden .

Ludug Muller , Bludenz ( Vorarlberg ) .

Neue Literatur und Besprechungen .

Besprechungen .

Brehms Tierleben .

In Auswahl herausgegeben und bearbeitet von Karl V . Neu -

manmn . 6 Bände mit 150 Bildtafeln und 4243 Seiten Text . Band

1 —3 : Säugetiere , Band 4 und 5 : Vögel , Band 6 : Kriechtiere ,

Lurche , Fische . In Ganzleinen 30 RM . , in Halbleder 45 RM .

Einzelbände 5 RM . bzw . 7,50 RM . Verlag Philipp Reclam jun . ,

Leipzig .

Eigentlich hat das Werk nichts mit unseren Pilzen zu tun . WO

jedoch die Tiere in Beziehungen zu unseren Freunden , den Pilzen ,
treten , wird auch hiervon im Brehm getreulich berichtet . Unsere

Leèeser werden sich auf die seltene Naturaufnahme „ Waldmaus am

Birkenpilz “ entsinnen können ( Band 10 a . F . , H . 50) . Dieses Bild
ist der besondere Grund , warum ich auf die wertvolle Neuerscheinung

hier nochmals hinweisen möchte .

Die sechs vorliegenden Bände sind eine treffliche Auswahl aus

dem Ur - Brehm . Der alte Brehm war durch den Reiz seiner klas -

sischen Naturschilderungen zu einem wahren Volksbuch geworden ,

was von der modernen dreizehnbändigen Auflage nicht mehr zu

behaupten ist . Verlag und Bearbeiter ist es daher sehr zu danken ,
daßß sie wieder auf das Original zurückgriffen und eine gekürzte Aus -
gabe schufen , die jedermann zugänglich ist , dem der dreizehnbändige
Neu - Brehm unerschwinglich war . Die vielen Bilder , zum großen Teil

berrliche Naturaufnahmen , dürfen nicht unerwähnt bleiben ; Namen

wie Schellings , Soffel , Zummermanmn u . v . a . verbürgen ihre Güte .

Kein Naturfreund kann an dieser Neubearbeitung vorübergehen -
Hallenbach .


	Welsmann, Ludw.: Vergiftungen mit Amanita phalloides FR.
	[Seite]
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Forschungs- und Erfahrungsaustausch
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167

	Neue Literatur und Besprechungen
	Seite 168


